
Editorial

Das vorliegende Jahrbuch ; erscheint als Festschrift Zzu Geburtstag für
Erich e  AC:  9 der als Vorsitzender VO 1998 bis 2007 der Arbeit des
Vereins wichtige mpulse gegeben hat Im Rahmen seiNer Frühjahrstagung
im Marz 2014 würdigte der Verein das langjährige ehrenamtliche Engage-
mMent SC1INECS rüheren Vorsitzenden mit einer Festveranstaltung. Martin Roth-
egel, Professor für Kirchengeschichte Theologischen Seminar (FH),
1elt eine Laudatio, die nicht 11U der Jubilar zurückdenken wird
S1e soll in diesem and erster Stelle stehen und die verdiente W ürdi-
SUuNng damit auch einem weıinteren Leserkreis zugänglich machen. eilver-
retend für das Theologische Seminar Elstal (FH) des Bundes Evangelisch-
Freikirc  icher Gemeinden in Deutschland, dem Erich Geldbac als Baptist
verbunden ist, überreicht (Jwe Swaral, dortiger Professor für Systematische
Theologie, seine estgabe. Sein Beıitrag untersucht die baptistischen Lehr-
überzeugungen, WwI1eE S1C sich im Spiegel der miıt dem Baptistischen Welt-
bund geführten Dialoge darstellen. Die 1°er erstmals vorliegende umfassen-
de ichtung der Dialogtexte mündet in tische Reflexionen des Autors, in
denen die Dialogergebnisse hinsichtlic ausgewählter theologischer 1.O»
pol auf ihre ragfähi  eit prüft un!' auf Spuren für die konstruktive Weiter-
arbeit hinweist.

Im Folgenden dokumentiert das Jahrbuch die Beıtrage der rühjahrs- SOWILE
der Herbsttagung des Vereins Die Frühjahrstagung widmete sich thema-
tisch der Friedenstheologie und dem Friedensengagement in den Freikir-
chen. Fur dieses ema konnten Referenten AuUSs verschiedenen Freikirchen

werden, die teils AUuUS$ cher historischer, teils AUS eher theolo-
gisch-ethischer Perspektive die Einstellung rieg und Kriegsdienstver-
weigerung im Kontext der politischen der jeweiligen Gemeinschaften
untersuchten.

Diether GOÖötz Lichdi skizziert das tauferisch-mennonitische Anliegen der
Wehrlosigkeit, W1IE CS seit den Anfängen im Jahrhundert und
1S5C begründet wurde. Er markiert die sich ab dem frühen Jahr-
hundert den Mennoniten in Deutschland vollziehenden Paradigmen-
wechsel, in deren olge Vaterlandsliebe un! Nationalismus immer stärke-
C  ‘ Einfluss Die Wehrlosigkeit wurde ZUur 4C des Einzelnen,
während die Verantwortung der Gemeinde für das Verhalten ihrer Glieder in
den Hintergrund tra)  —+ Die Erschütterung UuUrc den Zweiten ©  jeg un
die Niederlage Deutschlands führten SC  1e  ich Zur Wiederentdeckung der
Wehrlosigkeit. Lichdi ze1gt, WIE diese Neubesinnung in der zweıten
des Jahrhunderts schlıe  ich einem ber die Verweigerung des Wehr-
dienstes hinausgehenden mennonitischen Friedenszeugnis hrte
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Der stärker systematisch-theologisch angelegte Beıtrag VO  — Fernando
Enns chliefst 1°er Seine Friedensethik AUS mennonitischer Perspektive
Nnımm: ihren Ausgangspunk im Zeugnis VO Jesu gewaltliosem Leben un:!
SEINnEM rlieiıden unrechter Gewalt Das ın der Auferstehung Jesu anbre-
chende Reich (GJottes ermöglicht Christen das Leben einer „messianischen
Ethik“, die die Vollendung des Gottesreiches nicht vorwegnimmt, aber antı-
zıplert und ottes chalom bereits in der Gebrochenheit dieser Welt
ertTahrbDar werden lässt ach einer eingehenden Analyse des Gewaltbegriffs
stellt Nnns se1ine Überlegungen in den Horizont der Trinitätsliehre als
mentheorie für eın Verständnis VO  —_ Gemeinde als Gemeinschaft versöhnter
Beziehungen, in der sich Individualität unı Relationalität 109 konsti-
tuleren un ber sich selbst hinausweisen.

Susanna Jalka interpretier! AUS der Perspektive der Gemeinschaft der
Freunde Quäker) das Projekt der Moderne als Versuch, das Heil Aaulser‘
des ubjekts verorten, SC 1 CS UuUurc den erwels auf die objektive Wahr-
heitserkenntnis der Wissenschaften, SC1 CS UrcCc den Anspruch mensCcC  er
Autoritäten auf die Verfügungshoheit ber die religiösen Wahrheiten. Dem
stellt S1C Hınvweils auf George FOx die These gegenüber, A4Ss (innere)
Erkenntnis N1Ur UrC| das Warten in der Stille gewıiınnen sel, un dass3
Lehren, sondern innere Erfahrungen ZU Handeln ren Darin liegt für

der quäkerische Impuls für Konfliktvermeidung unı Friedenssicherung.
In sSseINEM denen der agung 1er hinzugefügten CI geht

eler Vogt der Frage nach, inwieweit sich die Brüder-Unität als riedenskir-
che verstehen lässt Dazu wird zunächst der Begriff „Friedenskirche‘“ erläu-
tert un auf den biblischen Hintergrund des christlichen Friedenszeugnisses
eingegangen. Vogt zeichnet sodann die historische Entwicklung des Friedens-
ZEUgNISSES iın der Brüder-Unität VO ihren Ohmisch-mährischen Anfängen
her ach el zeig Spuren pazifistischer Grundhaltung auf unı er-
sucht den Einfluss des radikalen Piıetismus inzendorf wird der Einfluss
lutherischen Staatsgehorsams aufgewiesen, auf die sich den Herrnhutern in
ordamerika stellenden Herausforderungen eın  en un der sich im

un:! der ersten Alfte des Jahrhunderts abzeichnende Mentalitäten-
wandel herausgearbeitet, der ber das Zurücktreten des pazifistischen Ide-
als un! das zunehmende EWwusstsein einer nationalen Identität Ende
des Zweiten elt  egs in eine Neubesinnung auf das Friedenszeugnis e1in-
mündete.

T1ISLO, Raedel fragt in seINnemM Beitrag, welche Kontinuitatsmomente
un:! welche Neuorientierungen sich in ausgewählten methodistischen Kir-
chen hinsichtlic der Einstellung Krieg und Kriegsdient aufweisen las-
SC  > Er arbeitet die sich zwischen den Polen Pazifismus und Patriotismus
ewegende spannungsreiche Auffassung John Wesleys heraus un! zeichnet
die im „langen“ ahrhundert auseinandergehenden Entwicklungen ZW1-
schen angelsächsischem Methodismus auf der einen un deutschsprachi-
SCHU Methodismus auf der anderen Seite ach iC  ige historische Weichen-
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stellungen auch für die methodistischen Kirchen die beiden Welt-
jege SOWI1E die Teilung Nachkriegsdeutschlands in ZWe1 sich e1in:! g -
genüberstehende Staaten beobachtet einen sich Urc die Jahrhun-
erte ziehenden Mangel biblisch-theologischer Reflexion Friedens-
frage, die Eerst in den letzten ahrzehnten staärkere CAaC  ng rfahren hat

Christine Schollmeier untersucht Einstellung und Engagement der im
spaten ahrhundert in England entstandenen Heilsarmee. Sie identifiziert
reli Grundüberzeugungen, die ab 1899 die Haltung der Heilsarmee 1im An-
gesicht konkreter Kriegsereignisse bestimmen: (1) die geistliche Prioritat der
Evangelisation un! der Seelenrettung, (2) die p  ische Prioritat mitfühlen-
der guter Werke un! (5) die Aufrechterhaltung des christlichen Internationa-
lismus. Ihr Beıitrag geht der rage nach, w1e sich diese rei Grundüberzeu-
SUNSCH im Burenkrieg, den beiden Weltkriegen SOWI1E in der eıt danach
pr  1SC bewaäahrten. Abschliefßend werden wichtige Stellungnahmen der
Heilsarmee ZUr Friedens- un Konfliktthematik vorgestellt.

Holger Teubert zeichnet die En  icklung der adventistischen UÜberzeu-
Friedensethik in den amerikanischen rsprungskontext der Sie-

benten-Tags-Adventisten eın un! ze1igt, A4ss sich Adventisten nicht als Pa7z1i-
fisten, sondern „als Nichtkämpfer“ verstanden, wobei konkreten onflikt-
agen der Gewissensentscheid des Einzelnen mafsgeblich Im 1C auf
die Situation in Deutschland ze1g Teubert, 4Ss die hiesigen Adventisten
weniger den Militärdienst genere als vielmehr den Militärdienst Sab-
bat als Problem ansahen. DiIie Uurc die eıt der beiden Weltkriege verfolg-
en Entwicklungen lassen erkennen, WI1€E adventistische Grundüberzeugun-
SCH zunehmend Uurc den Primat des Gehorsams gegenüber der Staats-
gewalt bestimmt wurden, während ach 1945 der persönliche Gewissens-
entscheid wieder Bedeutung SCWANN.

ine bislang kaum erforschte Facette des freikirc  en Friedenszeug-
NUSSES beleuchtet Klaus-Dieter Zunke in seINeEmM Beıtrag ZuUur Soldatenseel-

in den Freikirchen. Entstanden Urc die Inıtiative Einzelner wurde
die Begleitung VOoO Oldaten und Wehrpflichtigen se1it nde des Jahr
hunderts auch VO einigen Freikirchen unterstutz Ziel derel
Oldaten seelsorglich begleiten, ihnen Gemeinschaft bieten, SOWIE mM1S-
sionarisch in die Armee hineinzuwirken. 1Ne Skizze der weıiteren Entwick-
lung ach 1945 beschliefßt diesen Beitrag, der 1n!  1C in eine och nicht
erschienene größere Forschungsarbeit gibt

In die Gegenwart hinein ren die Darlegungen VO Ole Dost Frie-
densdienst der Bundeswehr. ach Ausführungen eigenen Werdegang
arbeitet exegetische TUnNn! heraus, auf die sich eine Entscheidung VO
Christen für den Militärdienst stutzen kann, wobei die Texte des Alten Tes-
taments untersucht un hinsichtlich des euen Testaments erläutert wird,

die Nothilfe, also der Beistand für unschuldig Bedrängte, mıit dem
Tötungsverbot und Liebesgebot Jesu vereinbar iSst Der Beılitrag zeichnet
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SCNILEC  ich das Selbstverständnis der 1955 gegründeten Bundeswehr ach
un! plädiert dafür, den Militärdienst in einer Demokratie als Friedensdienst
un:! als Möglichkeit für das missionarische Zeugnis anzuerkennen.

DIie Herbsttagung stand dem ema „Die Freikirchen zwischen poli-
tischer Duldung und religiöser Freiheit“ und TIie damit in eın S pan-
nungsfeld ein, das zentrale Elemente freikirchlicher Geschichte und frei-
kirchlichen Selbstverständnisses enı

Im ersten Beılitrag unternimm : CS Erich ACı in Schritten Kon-
VO Toleranz und Religionsfreiheit in der Geschichte der Freikirchen

untersuchen. Er führt dUS, WwWI1IE im Jahrhundert die Täufer den rund-
Sa} ZUTC Geltung brachten, A4SS CS in Glaubensdingen weder ‚wang och
Gewaltanwendung geben dürfe, verfolgt den Gedanken der AauDens- un
Gewissensfreiheit als eın dem Wohlergehen des DSaANZCN Volkes ienenden
„Geburtsrecht“ Urc. die Entstehungsgeschichte baptistischer Gemeinden

un  e hindurch un! profiliert die theologische Begründung der
Gewissensfreiheit bei William Penn un oger i1ll1ıams im Hortizont VO

deren Bedeutung für die Gründungsgeschichte der Vereinigten Staaten Im
letzten Teil geht aCcC der Frage nach, WAarunll in Deutschland bis in die
Gegenwart hinein 1L1ULE zögerlic mıit dem ema Gewissens- un:! eligions-
freiheit UumMsSCBa4NSCH worden 1Sst un sich in der eantwortung dieser
rage kritisch miıt Überlegungen VO Historikern und Theologen landes-
kirchlicher Provenienz a4useinander.

Thomas Hahn-Bruckart Nnımm) in sEINEM Beıtrag die (Un)Duldsamkeit
Martın Luthers gegenüber den VO  ; diesem bezeichneten „Schwärmern“
in denI Er geht konkret der rage nach, WwW1e€e CS dazu kam, 4SS eine
lutherische Identität entstehen konnte, die Ormen der Abgrenzung in sich
schloss, die ber ahrhunderte Bestand haben sollten. Fur sSE1INE Antwort geht
Hahn-Bruckart VO der These AUS, dass dafür nicht eologische UÜber-
ZCUS@UNSCH un:! Differenzierungen ausschlaggebend WAarcCcn, sondern viel-
mehr die Fähigkeit, durchschlagene prachmuster pragen un diesen im
ffentlichen Diskurs ZUTFC Geltung verhelfen. Der Aufsatz zeichnet nach,

welchen historischen Bedingungen un MmMIt welchen Folgewirkungen
Luther 1€e5s gelang

Astrid DO  x greift die ese auf, wonach die Täufer als egbe-
reiter des Toleranzgedankens, der modernen Gewissensfreiheit un! der Men-
schenrechte anzusehen sind. Sie untersucht diese eseEC hinsichtlic der
rage, WI1IE sich der ach auflsen gerichtete Ruf ach Religions- un Gewis-
sensfreiheit Anspruch auf individuell praktizierte Gewissensfreiheit in-
nerhalb der Täufergemeinschaften verhielt. Von Schlachta führt AUS, dass die
Taufer einerse1its frühe Verteidiger der Gewissensfreiheit im gesellschaftlich-
politischen 21uUuUm während S1E im geistlichen Bereich, also ach
innen, Aaufig klare un! SC Grenzen9 die Uurc eine unterschied-
ich streng gehandhabte Bannprax1ıs markiert wurden. Zur aAufseren u-
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i1viıtat tretfen 1er innertäuferische Abgrenzungen den Gemeinden,
die im Beıitrag historischen Beispielen un! insbesondere im Blick auf die
BannpraxIis untersucht werden.

Wandlungsprozesse der Herrnhuter VO bis Zu Jahrhundert
sind Gegenstand des eitrags VOoO Hedwig Richter. Sie vertritt die ese,
4SS die Herrnhuter sich 1im 1C auf die Einordnung in sich wandelnde
historische Umweltbedingungen häufig kompromissbereit un! flexibel Ze19-
IC  5 1eser Interpretationsansatz wird annn ausgehen VO den ersten Re-

ormsynoden ach dem Tode inzendorfs ber den zunehmenden Einfluss
nationalistischen Denkens im Jahrhundert bis in die Haltung CMN-
ber dem Nationalsozialismus Hitlers unı des taatssozialismus in der DDR

verfolgt el wird eutlic Durch Begründung Iraditionen g -
lang CS der Herrnhuter Brüdergemeine, sich veraäanderten Machtverhältnis-
SC  — ANZUDASSCH unı das UÜberleben der Gemeinschaft sichern.

Karl-Heinz 0o17gi lotet die tieferen Dimensionen des onflikthaften Ver-
hältnisses zwischen Landes- un Freikirchen bis 1Ins ahrhundert hinein
AUS, die sich hinter dem Begriff der „Friedhofsstreitigkeiten“ Aauftun. Dazu
verwelist auf die menschlich-seelsorgerlichen, zwischenkirchlichen und
rec  ichen Probleme, die mit der verbunden Freikirch-
ler auf landeskirchlichen riedhöfen bestatten. ach einem chronologi-
schen UÜberblick ber die Versuche, diese TODIeEeMeE lösen, zeıigt 01g die
Reichweite dieser TOoODIlIeme eispie eiNeEs es in der methodisti-
schen Gemeinde im schlesischen Haynau auf, allein einen landes-
kirchlichen Friedhof gab Der Beıtrag endet mıit Überlegungen der Fra-
SC; inwiefern diesen rüheren Streitigkeiten angesichts des anstehenden
Gede  ens die Reformation Bedeutung zukommt.

ine regionalgeschichtliche Fallstudie bietet der Beıtrag VO eler Mut-
tersbach, der sich mit dem Kirchenaustrittsbegehren VO Baptisten un lan-
deskirchlichem Taufzwang im erzogtum Braunschweig in den 1850erJ
Icn beschäftigt. Er stellt die den Kirchenaustritt betreffenden rec  ichen
Bestimmungen VOL und arbeitet die pannung zwischen der damals beste-
henden Rechtslage un der tatsac.  IC geübten Rechtspraxis heraus, die in
Zwangstaufen VO Kindern baptistischer Eltern deutlichsten sichtbar
wurde. Anschließend verwelst auf baptistische mpulse für die Entwick-
lung VO Rechtsnormen, die das Recht auf Kirchenaustritt verbindlich
chen.

Lothar Weißs arbeitet heraus, welche historischen un ekklesiologischen
Bedingungen ZUr Ausbildung Freier evangelischer Gemeinden im upper-
tal rten un! welche Zusammenhänge mıit der Kirchenverfassung und
dem kirchlichen Leben der evangelischen Landeskirche im einland un
in Westfalen estanden. Er ze1ig el die Näh:  m und zugleic die divergie-
renden Schlussfolgerungen auf, die AUS dem reformierten Verständnis VO  —

Kirche als „Gemeinschaft der Heiligen“ un:! der otwendi  eit der Kirchen-
zucht SCZOLCN wurden.



Editorial

olfgang Heinrichs un artmut eyve untersuchen sodann Theorie
un:! Praxıs der Gemeindezucht in der Geschichte der Freien evangelischen
Gemeinden. Im Teil begründen s1e, inwiefern die Entscheidung ber
ugehörigkeit der Nichtzugehörigkeit ZUFC Gemeinde für das Verständnis
Freier evangelischer Gemeinden konstitutiv un:! ist un en die Über-
ZCUSUNG hervor, wonach sichtbare un:! unsichtbare Gemeinde als wesentlich
deckungsgleich verstanden wurden. Im zweıten Teil arbeiten die Autoren
historisch heraus, wI1eE sich die Praxıs der Gemeindezucht in der Anfangszeit
der FeG un:! in der Gemeinde Elberfeld-Barmen gestaltete. Aus den
Quellen werden TUnN! un Schrittfolgen bei Mafißnhahmen der Gemeinde-
zucht aufgezeigt. Ende stehen Überlegungen ZUrF Frage der Gemeinde-
zucht heute

Die eitrage der Tagung werden beschlossen UrcCc Überlegungen VO

Walter Fleischmann-Bisten emenjahr der Reformationsdekade mit
dem 1te „Reformation un! Toleranz‘. Er verwelst kritisch auf die ehlende
Einbindung freikirchlicher Funktionsträger un! Wissenschaftler in die das
Reformationsjubiläum vorbereitenden TreMIEN un ekla 4ss die in den
internationalen Dialogen der Konsensökumene erarbeiteten Verständigun-
SCH in diesem Zusammenhang nicht ZUr eNNTINIS SCwerden. Der
uftfor stellt im zweıiten Teil die Veranstaltungen, Publikationen un! Projekte
des emenjahrs 2015 VOLr un findet auch 1er historische und eologi-
sche Ausblendungen, aufgrun derer CS bislang nicht einer ADNSCINCSSC-
HC  — ürdigung des Beıtrags freikirchlicher Christen ZUrFr Durchsetzung VO

auDens- und Gewissenstfreiheit gekommen ist Im dritten Abschnitt
Desideraten, ragen und OnNsequenzen werden konkrete Vorschläge
terbreitet, WI1IE den erorterten Missständen VO Seiten der Landeskirchen A19)
geholfen werden kann

Die ESETSC auch in diesem Jahrbuch die Bibliographien der
Freikirchen SOWILE der Gemeinschaftsbewegung in Deutschland für das Jahr
2014 SOWILE Besprechungen 1ICU erschienener Bücher, die für die Freikirchen-
orschung VO Relevanz sind. Ich wünsche dem ahrDuc eine wEeIite Ver-
breitung un len esern eiNe erkenntnisreiche un! stimulierende Lektüre.

T1SLO, Raedel


